
Band 111. Nr. 7. XXX. Jahrgang. II. Bd. Nr. 7

Botanisches Centralblatt
Referirendes Organ

der

Association Internationale des Botanistes
für das Gesamtgebiet der Botanik.

Herausgegeben unter der Leitung
des Präsidenten: des Vice-Präsidenten : des Secretärs:

Prof. Dr. Ch. Flahault. Prof. Dr. Th. Durand. Dr. J. P. Lotsy.

und der Redacttons-Cotntnissions-Mitglieder :

Prof. Dr. Wm. Trelease, Dr. R. Pampanini, Prof. Dr. F. W. Oliver

und Prof. Dr. C. Wehmer.

von zahlreichen Specialredacteuren in den verschiedenen Ländern.
Dr. J. P. Lotsy, Chefredacteur.

^ .3« Abonnement für das halbe Jahr 14 Mark
'

I

durch alle Buchhandlungen und Postanstalten. 1909.

Alle für die Redaction bestimmten Sendimgen sind zu richten an:
Redaction des Botanischen Centralblattes, Leiden (Holland), Bilder-

dijkstraat 15.

Art. 6 des Statuts de rAssociation intern, d. Botanistes:
Ohaque membre prend Tengagement d'envoyer au redacteur

en Chef et aussitöt apres leur publication un exemplaire de ses
travaux ou ä defaut leur titre accompagne de toutes les indica-
tions bibliographiques necessaires.

Le redacteur en Chef rappelle M. M. les redacteurs que la
proposition suivante de M. le prof. FlahaTilt a ete adoptee ä
Montpellier „qu'il soit rappele, periodiquement, en tete du Botan.
Oentrbl. aux redacteurs, qu'ils ne doivent introduire ni critiques,
ni eloges dans les analyses."

Hartwich, C. und P. du Pasquiep. Beiträge zur Kenntnis
des Tees. (Apotheker Ztg. XXIV. p. 109. 1909.)

Zum Zwecke des mikrochemischen Nachweises des Kafteins be-

nutzen Verff. Goldchlorid und Salzsäure. Man entfernt zunächst
den mit AuCl^ ebenfalls einen Niederschlag gebenden Gerbstoff, in-

dem man die 0,02 mm. dicken Schnitte c. 15—20 Min. in Wasser
legt, bis Eisenchlorid keine Schwärzung mehr gibt, dann legt man
die Schnitte in ein Gemisch von Salzsäure und Goldchlorid, es ent-

steht ein deutlicher amorpher brauner Niederschlag. Mit Hülfe die-

ser Reaktion Hess sich im ganzen Mesophyll des Blattes Kaffein

nachweisen, nur in den Epidermen entstand niemals ein Nieder-

schlag. In anderen Teilen der Theepflanze gaben die mikrochemi-
schen Reaktionen weniger gute Resultate. Der mikrochemische
Befund wurde durch die nach C. C. Keller ausgeführte quantitative

Bestimmung des Kaffeins bestätigt. Im Mittel - von 19 Teesorten —
wurde 3,95% Kaffein (1,78 bis 4,21 %) gefunden. Ganz junge Blätter
einer guten Handelsware enthielten 9,2%, mittelgrosse c. 4%, ganz
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grosse nur 0,8*^/0; im Holz des Stammes wurde 0,06, in der Rinde
0,08, im Holz der Wurzel 0, in der Rinde 0,15, im Blütenkelch

2,39, in den Staubblättern 0,44, in jungen Knospen 2,09, in den
Samenschalen 0,06 und in den Keimblättern c. P/^ Kaffein gefunden.

Betr. der Frage nach der physiologischen Rolle des Kaffeins in

der Theepflanze ergaben die mit keimfähigen Theesamen angestell-
ten Versuche, dass das Kaffein nicht, wie angenommen, mit der
Zeit von der Pflanze zum Aufbau des Eiweissmoleküls wieder ver-

braucht wird, sondern dass es vielmehr beim Zerfall desselben
entsteht.

Die Untersuchungen über die wichtigsten Bestandteile des Thee-
blattes und ihre Veränderungen bei der Verarbeitung desselben

ergaben folgendes: Bei der Bereitung des schwarzen Thees wird
die grösste Menge Kaffein beim Welken und Rollen in Freiheit ge-
setzt durch Spaltung der Kaffeingerbstoffverbindungen; der — wahr-
scheinlich glykosidischen Charakter besitzende — Gerbstoff, welcher

abgespalten wird, bleibt beim Welken und Rollen z.T. unzersetzt;
beim Fermentieren nimmt die Menge des Kaffeins noch zu (c. S^/q)^
aus einem Teil des Gerbstoffs entsteht Phlobaphen ,

kenntlich an
der roten Farbe der Blätter; beim Rösten erfährt der Kaffeingehalt
eine erhebliche Abnahme (um 14°/o), vom Gerbstoff wurden dabei

8°/o zersetzt. Vergleichende Fermentationsversuche zeigten, dass bei

der Fermentation der Sauerstoff der Luft nur bei der Zersetzung
des Gerbstoffes eine gewisse Rolle spielt. Mikroorganismen hatten
auf die Fermentation keinen Einfluss.

Ergebnisse der quantitativen Untersuchung einer Anzahl selte-

ner Theesorten auf Kaffein beschliessen die Arbeit.
G. Bredemann.

Fischer, H., Einiges zur Kritik von F. G. Kohl's Buch: Die
Hefepilze. (Centralbl. Bakt. 2. XXII. p. 540. 1909.)

Die Kritik bemängelt hauptsächlich die Darstellung der Gä-
rungstheorien, welche einzeln für sich, statt in einem Gesamt-
bild, besprochen werden; mitten unter ihnen steht „Traube's
Enzymtheorie", die keine Theorie ist oder war, sondern früher eine

Vermutung war, seit Ed. Buchner eine experimentell begründete
Tatsache ist; mit einer Theorie der Gärung habe diese Tatsache
nur indirekt zu tun. F. fasst seinerseits die wichtigsten Punkte zu

folgender Theorie der Gärung zusammen :

Die Hefe, durch Mitbewerber in der Luftversorgung einge-
schränkt, atmet intramolekular; sie tut dies mittels eines Enzj^mes;
das Enzym entsteht und wirkt auch bei Luftzutritt, wo es gar
nicht nötig wäre (also keine Selbstregulierung der Enzj'^mbildung);
der erzeugte Alkohol aber erweist sich als nützlich im Wettbewerb
(zuvor musste die Eigenschaft der Alkoholerzeugung da sein, ehe
sie irgendwelche Schutz- oder Trutzwirkung ausüben konnte); so
wird die Fähigkeit zur Alkoholase- und zur Alkoholbildung, und
zugleich die Fähigkeit, Alkohol in höheren Konzentrationen zu ertra-

gen, allmählich gesteigert, bis einige Arten der Hefepilze in dieser

Eigenschaft alle anderen Organismen weit überragen.
F. kommt sodann darauf zu sprechen, dass es an einem pas-

senden Wort für [den Vorgang fehle, durch welchen ein Enzym
dauernd unwirksam gemacht wird; „zerstören" sei nur für die

Fälle zutreffend, wo das molekulare Gefüge zertrümmert wird; für
die durch Hitze oder durch Gifte bewirkte, irreversible Veränderung
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der Enzyme, welche den Verlust der Wirksamkeit bedeutet, seien

„koaguliren'' oder „denaturiren" anzuwenden, ähnlich, wie
diese Worte in der Eiweisschemie gebräuchlich sind.

Schliesslich wendet sich die Kritik gegen die (nicht nur von
Kohl geübte) unklare und widerspruchsvolle Art, in welcher die

Begriffe „spalten", „angreifen" und „vergären", bezw. „nicht
angreifen" und „nicht vergären" als identisch angewendet wer-
den . in gleicher Weise für Mono- wie für Disacharide. Sowohl
Mono- wie auch Disacharide können sehr wohl angegriffen werden,
ohne dass Erscheinungen einer Gärung damit verbunden sind.

Autorreferat.

Potebnia, A., Zur Entwickelungsgeschichte einiger Ascotny-
ceten. 1. Mycosphaerella. 2. Gnotnonia, Glomerella und Pseiidopesisa.

(Travaux Soc. nat. Univ. Imp. Kharkov. XLII. 152 pp. 63 fig. 1908.

Russisch.)

Im ersten Teil der Arbeit gibt Verf. eine historische Uebersicht
der Frage über den Pleomorphismus der Ascomyceten. Darauf wer-
den die Grundlagen der gegenwärtigen Systematik der Deuteromy-
ceten [Fiingi miperfecti) kritisch beleuchtet, wobei an Beispielen ge-

zeigt wird, dass die Merkmale, auf welche sich diese Systematik
gründet (Färbung, Grösse und Form der Sporen, Länge der Coni-

dienträger, Lage der Conidien auf den Conidienträgern) nicht stich-

halten. Da ein natürliches System der Deutevomyceten gegenwärtig
unmöglich ist, gruppiert Verf. die Formen nach der Entwicklung
der conidientragenden Hyphen in folgende Gruppen: I. Hyphales
[Mucedinaceae und Deniatinceae): Hyphen frei; II. Coreniiales [Stilba-

ceae): Hyphen in Bündel (coremia) verbunden; III. Acervulales [Tu-
berculariaceae und Melanconiaceae): Hyphen bilden ein Fruchtlager
(acervuli); Pseiidopycnidiales {Leptostromaceae und Excipidaceae): der

Fruchtlager umfasst mit seinem Rande die Hymenialschicht (pseudo-

pycnidia); V. Pycnidiales [Nectrioidaceae und Sphaerioidaceae): echte

Pycniden, welche symphyogen oder meristogen sich entwickeln

(pycnidia). Jede dieser Gruppen wird durch weitere Untersuchungen
in Familien, welche den Familien der Ascomyceten entsprechen,
eingeteilt werden müssen. Den Schluss des ersten Teiles bildet die

Beschreibung der Kultur- und Untersuchungsmethoden.
Im zweiten Teil, nach einigen Bemerkungen über die Systema-

tik der Pyrenoniyceten, geht Verf. zum Pleomorphismus der Gattung
Mycosphaerella über. Auf Grund von Literaturangaben und eigenen
Untersuchungen beschreibt Verf. die Conidienformen einer Reihe
von Mycosphaerella-KxX.^Xi. Danach gehören zur Gattung folgende
Conidienformen: Hyphales — Ramularia {Ovularia) , Cercosporella, Cer-

cospora\ Acervulales — Cylindrosporium, Phleospora; Macropycnidiales
{Pseiidopycnidiales)

— Septoria; Micropycnidiales {Spermogonia) —
Phoma (Phyllostictä). Letztere Form geht der Bildung der Sclerotien
und Perithecien voraus. Die eigenen Untersuchungen des Verf. be-

ziehen sich auf folgende Formen. Mycosphaerella Popiili Schrot: die

Aussaat der Ascosporen auf Popiilus italica erzeugte eine Conidien-

form, deren Sporenlager anfangs flach sind
, später immer mehr

concav werden und der Septoria Populi gleichen. Cylindrosporium
orohicoluni (Sacc.) Bubak: diese Sporenform geht später durch Bil-

dung eines Peridiums in Septoria über, darauf entwickeln sich

Micropycniden {Phyllostictä) und Sclerotien. Phleospora Caraganae
Jacf. : im Juli tritt die Form Phleospora auf, welche im August durch

Bildung eines Peridiums in Septoria Caraganae Hennings übergeht.



164 Eumycetes.

im September entwickeln sich Micropycniden und Sclerotien. Phleo-

spora Caraganne var. Lathyri Potebnia: auch hier folgen auf Phleo-

spora Micropycniden und Sclerotien, und im Frühling wurden an über-

winterten Blättern (von Lat/iyrus pisi/ormis), welche früher die P/ileo-

spora trugen, Perithecien von Mycosphaerella Lathyri n.S'p.erha.W.en.

Phleospora Astragali Potebnia n. sp.: auf diese Form folgt Septoria

Astragali Desm. Phleospora Oxyacanthae Wallr. [Mycosphaerella Oxyac.

Jaap): ausser der Form Phleospora wird eine Phyllosticta gebildet,
wobei Verf. in den Sporenlagern der Phleospora selbst auch Phyl-
lostictaSporen auftreten sah. Septoria Poäagrariae Lasch : Verf. fand
hier auch Spermogonien und Sclerotien, auf welche im Frühling
Mycosphaerella Aegopodii n. sp. folgte. Eine Uebersicht der zu der

Gattung Mycosphaerella gehörigen Conidienformen [Ramidaria, Cer-

cospora, Cercosporella, Cylindrosporiwn, Phleospora, Septoria) bildet

den Schluss dieses Abschnittes. Verf. zeigt dass alle diese Gattun-

gen durch Uebergangsformen verbunden sind. Septoria ist keine

echte pycnidiale, sondern eine pseudop3"cnidiale Form, und muss
aus den Sphaerioidaceae ausgeschieden und in die Gruppe der

Pseudopycnidiales gestellt werden.
Im zweiten Abschnitt des zweiten Teiles stellt Verf. die Coni-

dienformen [Gloeosporiurn , Marssonia, Colletotrichum), welche zu

Gnomonia, Glomerella und Pseiidopesisa gehören, zusammen. Ausser
fremden werden folgende eigene Untersuchungen beschrieben. Gno-
monia carpinea (Fr.) Potebnia: diese Art wurde früher wegen Man-

gel eines Schnabels am Perithecium zu Gitignardia gestellt, doch
sind die Asci und Sporen die einer typischen Gnomonia\ in Aus-
saaten der Ascophoren auf Nähragar entwickelten sich grössere
ovale und andere kleinere Conidien; die grosseren Conidien glei-

chen denjenigen des Gloeosporiiim Robergei Desm. Gloeosporiurn la-

genarium (Pass.) Sacc. et Raum, gehört nach seinen Merkmalen
vermutlich zu einer Glomerella\ Infectionsversuche mit von Melonen-
früchten stam.menden Conidien ergaben eine Bildung der Conidien-
form auf Blättern und Stengeln von Melonen und Wassermelonen,
während Früchte dieser Arten und Aepfel nur dann inficiert wur-

den, wenn ihre Oberflache durch Nadelstiche verletzt worden war.

Von den zur Discomyceten-Q?iXXyxng Pseudopesisa gehörigen Formen
untersuchte Verf. selbst folgende. Gloeosporiiim Salicis West.: auf
überwinterten Blättern von Salix alba, welche früher diesen Pilz

trugen, wurden in Mai Apothecien von Pseudopezi-sa Salicis n. sp.

gefunden. Marssonia Castagnei Sacc: in künstlichen Kulturen ent-

wickelt sich der Pilz ähnlich wie Pseudopesisa Ribis Kleb.; auf über-

winterten Blättern (von Popidus pyramidalis) fand sich ein Disco-

mycet, welcher einer Pseudopesisa gleicht, vielleicht aber mit

Trochila Populorum identisch ist. — Die Gloeosporiiim- und Mars-
sonia-Forraen, welche zu Gnomonia-Arien gehören, besitzen in von
der Cuticula bedeckten Lagern gebildete Conidien sehr verschiede-

ner Form und bilden in künstlichen Kulturen ein gut entwickeltes

Mycel. Zur Gattung Glomerella gehören auch Gloeosporiiim-¥ormen,
deren Conidien verlängert cylindrisch oder verlängert eiförmig
sind; in alten Conidienlagern treten Haare auf, welche die Form-

gattung Colletotrichum charakterisieren; in Kulturen geben die Coni-

dien ein gut entwickeltes M3'cel mit Appressorien. Die zu Pseudo-

pesisa gehörigen Gloeosporiurn und Marssonia-Forrr^en besitzen

gekrümmte Conidien, welche in von der Epidermis bedeckten

Lagern gebildet werden; das Mycel wächst in Kulturen nur sehr

langsam. W. Tranzschel.
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Nadson, G. A., Zur Lehre von der Symbiose. I. Das Ab-
sterben von Eichensämlingen im Zusammenhange mit
der Mycorrhiza. (Bolezni rastenij [Jahrb. f. Pflanzenkrank.].
St. Petersburg. II. p. 26— 40 [russisch], deutsch. Res. p. XI— XII.

mit 4 Abbild.^ 1908.)

Im Gouv. Ekaterinoslaw (Russland) wurde ein Massen-
Absterben von ein- und zweijährigen Eichensämlingen beobachtet.

Nach den Untersuchungen des Verf. war die Ursache das gestörte

Gleichgewicht der Mycorrhisa auf den Eichenwurzeln. Der Mycor-
r/if3api\z wurde durch äussere Einflüsse in ungünstige Existenzbe-

dingungen gestellt. Die Hj^phenzellen waren stellenweise aufgebla-
sen und vergrössert. Der Pilz konnte nicht nur dem Baume nicht

nützlich sein, sondern verwandelte sich in einen Parasiten und
drang in das Wurzelinnere ein. Dieser Fall ist dem von Delacroix
und Camara-Pestana für die Kastanie beschriebenen ähnlich.

Verf. schliesst einige Betrachtungen über den Begriff der My-
corrhisa an. Der Mycorrhisa'gWz ist ein Parasit, der in verschiede-
nen Fällen sich verschieden beträgt. Meist parasitiert er nur massig
und beschränkt sich auf die äussersten Zellenschichten der Wur-
zeln. Er schont sein Opfer und nimmt sogar die Zufuhr von Was-
ser und Nährstoffe für die Pflanze auf sich. So entsteht die

Mycorrhisa. Es wird das biologische Gleichgewicht hergestellt (S3'm-

biose). Der Baum ist aber der unfreiwillige Genosse und es kom-
men Fälle vor, wo der Pilz aus einem gemässigten Exploitator sich

in einen aggressiven Parasiten verwandelt. Somit stellt die „S^^m-
biose" des Pilzes mit den Wurzeln als sogenannte ectotrophe Mycor-
rhisa im Grunde genommen verschiedene Formen und Stadien des
Parasitismus des Pilzes dar. W. Tranzschel.

Nilsson-Ehle, H., lakttag eiser öfver hafresorters olika
mottaglighet för Scolecotrichum- eller fläcksjukan. [Beob-
achtungen über die verschiedene Empfänglichkeit
der Hafersorten für die Scolecotrichuin-Kra.nkheii]. (Tid-
skrift för Landtmän. 15 pp. Lund. 1908.)

Die Scolecotrichnr>i-Kva.nkheit des Hafers tritt in dem Gebiete
des „baltischen Moränenbodens" im Bezirk Malmöhus nur selten

auf; dagegen ist sie ausserhalb desselben und zwar auf mehr se-

kundären Böden, wie Torfmoorbildungen etc., häufiger. Durch Kalk-

düngung scheint sie gefördert zu werden, es bleibt aber noch fest-

zustellen, ob etwa eine besondere Kalk- oder Mergelsorte die Ent-

wicklung der Krankheit begünstigt, bezw. ob das Kalken nur auf

gewissen Bodenarten von Einfluss ist. Beobachtungen in verschie-
denen Jahren in Süd- und Mittelschweden haben gezeigt, dass
die Empfänglichkeit des Hafers für diese Krankheit eine Sorten-

eigenschaft ist. Am widerstandsfähigsten sind u. a. der mit 01004
bezeichnete veredelte Roslaghafer, gewöhnlicher Roslaghafer und
Mesdag; sehr empfänglich sind die Sorten des schwarzen Tatari-

schen Fahnenhafers, am empfänglichsten ein veredelter Dalahafer.
Die einzelnen Sorten werden ausführlich besprochen; das Verbalten
derselben bei Svalöf im Jahre 1906 wird tabellarisch zusammenge-
stellt. Im übrigen sei nur erwähnt, dass auch eine relativ wider-

standsfähige Sorte an solchen Stellen, wo die Krankheit in hohem
Grade verheerend auftritt, stark angegriffen werden kann.

Grevillius (Kempen a. Rh.)
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Reiche, C, Breve resena de las enfermedades principa-
les que atacan a los cultivos de Chile. (Contribucion del

Centro industrial y agricola al IV Congreso cientifico y I. paname-
ricano. 1908. p. 103—106.)

In Chile kommen folgende Parasiten von Kulturpflanzen vor:

Cnscuta auf Klee etc., Phrygüanthiis tetrandiis auf Pappeln, Oliven,
etc.. zahlreiche Brand- und Rostpilze der Getreidearten, Helmintho-
sporuin grarnineuni auf Gerste, Erysiphe graminis auf Getreide,

Claviceps piirpurea (sehr selten), ferner Uroinyces appendiculatus,
Gloeosporiiitn Lindennithiamiin , Cystopus auf Cruciferen, Sphaerella
Fragariae, Erysiphe Compositariim auf Kürbis etc.; die Peronosporeen
sind in vielen Teilen Chiles wegen des trockenen Sommers selten.

Auf Obstbäumen bes. Exoasciis deformnns, Fiisicladiuni und Nectria

ditissima, Cycloconitan oleagimirn. Auf Wein nur Oidium Tuckeri
und eine Bacteriose. Ausserdem eine Reihe von tierischen Schäd-

lingen: sehr gefährlich sind Carpocapsa po^nonella auf Obst und
Schisoiteura lanigera auf Apfelbäumen. Dagegen fehlt noch voll-

kommen Phylloxera vastatrix. Neger (Tharandt).

Beyerinck, M. W., Binding van vrije atmosferische Stik-
stof door Azotobacter in reincultuur. Verspreiding dezer
Bacterie. (Kon. Ak. Wetensch. Verslagen. XVII. 1. p. 49. 1908.)

Lange Zeit hatte der Verf. die mit Asotohacter zusammenleben-
den Bacterien als primäres Agens der Stickstoffbildung angesehen.
Die viele Schwierigkeiten bietende Cultur des Asotobacters liess die

Lösung dieser Frage nicht weiter kommen.
Es zeigte sich nun dass in einer Lösung die ausser Mineralsal-

zen, Calcium-malat (oder acetat, laetat, propionat) enthält, mit etwas
Kanalwasser als Impfmaterial eine mächtige Asotobacterh(i\\i sich ent-

wickelt. Nach Umimpfung auf Malatplatten bilden sich die Kolonien
viel leichter als auf die früher beschriebenen Mannit- oder Glukose-

platten. Vom einen organischen Salz in das andere, lässt sich Aso-
tobacter aber nicht um.impfen: die Culturen gehen dann zu Grunde.

Der gebundene Stickstoff und das zum Carbonat oxydierte Malat
lassen sich leicht bestimmen; der erste steigt bis zu 4,7 Gramm, pro
Gramm oxydiertes Calciumsalz. Im Anfang, also bei höherer Kon-
zentration des Malates geht die Bindung am raschesten vor sich. In

den Reinkulturen ist sie zwar geringer, aber immerhin ist dieser
der erste Fall in dem Verf. Stickstoff"bindung in Reincultur für
Asotobncter hat konstatieren können.

Vorteilhafte KohlenstofFquellen sind die organischen Salze aber
nicht. In Rohkulturen erreicht man mit Mannit und Glukose eine

viel reichlichere Stickstoffbindung. Vielleicht müssen zuerst Koh-

lenhydrate und Alcohole in organische Säuren umgebildet werden
durch s3^mbiontisch lebende Bacterien.

Auch eignet die Malatmethode sich vorzüglich zur Isolierung
von Asotobacter aus Humus-Erde. Zwar kommen nicht alle Keime
zur Entwicklung, Bacillus niegathericum und Streptothrix alba sind

bedeutend in der Mehrzahl. Bemerkenswert ist dass die Erde aus
der Nähe einer Papilionacee entnommen, eine viel grössere Zahl
Kolonien von Azotobakter zur Entwicklung bringt,

J. Westerdijk (Amsterdam).
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Nijdam, H. W. M., Aerobacter tartarivormn. (Inaugural Dissertation.

Delft 1907.)

Verf. ist der erste Untersucher dem es gelang, nach Grim-
bert et Fiquet, eine tartratvergährende Bakterie in Reincultur zu

gewinnen, wie uns aus der einleitenden Literaturübersicht klar

wird. Sie wurde am leichtesten gewonnen aus Kuhdünger, in einer

Nährlösung die nebst den Stickstoffverbindungen und mineralen

Bestandteilen 4% Calciumtartrat enthielt. Die Art ist facultativ

anaerob und bildet aus dem Tartrat: Kohlensäure, Wasserstoff,
nebenbei Essig- und Bernsteinsäure, während eine Kruste von Cal-

ciumcarbonat auf dem Boden des Gefässes zurückbleibt. Eine aus-

führliche Beschreibung der biochemischen Eigenschaften wird uns

geboten, auf die Verf. mehr Gewicht legt als auf die morphologische.
Der Organismus wurde mit der von Grimbert beschriebenen

Bacillus tartricus verglichen; beide Species wurden verschieden
befunden.

Die von Nijdam isolierte Bakterie gehört zu dem von Beye-
rin ck aufgestellten Genus Aerobacter und wurde A. tartarivorum

genannt. Zum Schluss finden wir eine Vergleichung der bis jetzt

bekannten Species des Genus Aerobacter.

J. Westerdijk (Amsterdam).

Paris, E. G., Muscinees de la Nouvelle-Caledonie. (Revue
bryol. p. 45. 1909.)

Eucamptodon iiiflatus Mitt., resp. Lembophylliim inflatuui Hook,
f. et Wilt., seither nur aus Neu- Seeland bekannt und Trichostomiirn}

adinicuni Par. sp. nov., eine zwar nur steril gesammelte, doch höchst

merkwürdige Art, und folgende, von F. Stephan! bestimmte He-

paticae: Lepidozia piisilla Steph. sp. nov., Lophocolea caledonica Steph.

sp. nov., Mastigobryuni tenax Steph. sp. nov., PlagiocJiasma grandi-

squamum Steph. sp. nov., Plagiochila ßagellifera Steph. sp. nov.,

Schisma piligeriim Steph. sp. nov. und Schistochila flavicans Steph.

sp. nov. Geheeb (Freiburg i. Br.).

»

Sebille, R., Grimriiia andreaeoides Limpr., nouvelle contribu-
tion ä la flore brvologique de la Tarentaise. (Revue bryolo-

gique. 1908. p. 120—125.)"

Bekanntlich war die grosse Seltenheit nur in Tirol (1990 m.)
und in dem Pinzgau, Salzburg (2600—2700 m.) von I. Breidler,
in den Jahren 1882 und 1889, beobachtet worden.

In der Einleitung gibt Verf. interessante Notizen über Klima,

Phanerogamenflora und die von ihm beobachteten Hepaticae und
Laubmoose. Geheeb (Freiburg i. Br.)

Trabut. Un nouveau Riella d'Algerie {Riella bialata). (Revue
bryol. 1908. p. 96.)

Bei Duperre nächst Algier nahm Verf. die genannte Novität

auf, schlammige Plätze bewohnend, mit Jiinciis bufonius und Cha-

racee)i, im Mai 1907. An Riella gallica erinnernd, zeigt die Pflanze,
welche einhäusig ist, auch mit der dem Verf. unbekannten R. No-
tarisii einige Analogien, doch ist letztere diöcisch. Die obige neue

Spezies soll, nach Verf., sehr merkwürdig sein durch ihre beiden

parallelen Flügel auf dem Rücken der Pflanze, welche rechts und
links die Fruchtorgane zudecken. Geheeb (Freiburg i. Br.).
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Trabut. Riella bialata Trab. (Revue bryol. 1909. p. 44.)

Nachdem die Beschreibung dieser neuen Spezies aus Algerien
(in „Revue bryologique". 1908. p. 96) vom Verf. veröffentlicht wor-
den ist, fügt er jetzt die Abbildung hinzu, A, der jungen Pflanze
und B, einer solchen mit ihren beiden Flügeln, von oben gesehen.

Geheeb (Freiburg i. Br.)

Benedict, R. C, New hybrides in Drvopteris. (Bull. Torrey bot.

Club. XXXVI. p. 41—49. January, 1909.)^

Following a general discussion of hybridity in ferns with espe-
cial reference to the relative importance of various characters in

determining parentage, the writer presents diagnoses of the following
new discoveries, here first described:

Dryopteris cristata X spinulosa Benedict, the type from Connec-
ticut, other specimens from Vermont and New York; D. cristata

X Goldiana Benedict, the type from Pennsylvania; D. Goldiana X
spinulosa Benedict, the type from Pennsylvania; (syn. Nephrodium
cristatum Clintoniainim forma silvaticum Poyser, 1908); D. interme-
dia X marginalis Benedict, the type from Solvay, New York, and
known also from Massachusetts and Vermont.

The author treats the subject historically also. Of the possible
15 hybrids among Dryopteris Clintoniana, D. cristata, D. Goldiana,
D. intermedia, D. marginalis and D. spinulosa, all have now been
found. Of this number 11 have now been described, the remaining
4 being held at present for further study. Maxon.

Benedict, R. C, Notes on ferns seen during the summer of
1908. (Torreya. VIII. p. 284—286. Dec. 1908.)

A second locality for the recently described hybrid Dryopteris
Goldiana X marginalis Dowell, in the Green Lake region of Cen-
tral New York.

Two new localities for Dryopteris simulata Davenp. in northern
New York are mentioned, a considerable extension of ränge.

Notes upon Dryopteris dilatata (Hoffm.) Gra3\ which is believed
to be distinct from D. spimdosa and D. intermedia.

Two aberrant forms of Osmunda cinnamomea are briefly de-
scribed. Maxon,

Avebury, Lord On Seeds, with special reference to British
Plants. (Journ. Roy. Microsc. Soc. Part. III. p. 273—304 with pl.

IV and figs. 67—85, 1908.)

Brief notes cn typical seeds of almost every British natural

Order; most of the facts given are already known. The figures are

reprints from the author's "British Flowering plants".
W. G. Smith.

B[ean], W. J., Rhus Toxicodendron. (Kew Bull. X. p. 455—456. 1908.)

Considerable interest has recently been displayed, in Great
Britain, in the toxic properties oi Rhus Toxicodendron. Due partly
to an erroneous "newspaper description" of Ampelopsis Veitchii this

harmless plant was confused by some with the climbing form of
Rhus Toxicodendron, which some years ago was distributed from a

nursery as Ampelopsis Hoggii.
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The author describes the botanical characters of Rhiis Toxico-
dendvon and the ill effects it frequently causes. The jiiice of the

plant is also an indelible marking ink. W. G. Freeman.

Brandegee, T. S., Plantae Mexicanae Purpusianae. (Univ.
of Calif. Publ. Bot. III. p. 377—396. May 24, 1909.)

Descriptions of the following new species, mainly from below
Tehuacan: Tradescnntia stenopliylla, Echeandia piisiUa, Setchel-
lanthus n. gen. [Capparidaceae) with 5. caeruleus, Miinosa Furpusii,
M. Purpurn cnUiandroides , M. rnixtecana, Acacia Purpusü, Dalea
teniata, Bro}ig}iiartia mollicida, B. hiisana, Xanthoxyliim Piirpiisii,

Atnyris moiiophylla, Biirsera asplenifolia, Buxtis mexicana, Tapirira
Piirpiisii, Acanthothamnus n. gen. {Celastraceae) with A. viridis,
Thoninia? ijisigins, Condalia pedunculata, Sphaeralcea cvenulata,
Hibisciis iochromiis , Ayenia mollis, Foiiquieria Piirpiisii, Adelia ro-

tiindifolia, Gonolobus pectinatus, G. Piirpiisii, G. iuconspicuus. Di-
chondropsis n. gen. (Couvolvidaceae) with D. nivea, Cuscuta alata,
C. tiiberculata, Loeselia Purpusü, Beurreria strigosa, Cithaxerylutn
tetratneruni, Clerodendron mexicamun, Scutellaria saxicola, Stachys
coUina, Tridax luisatin, Hymenotrix purpurea, Senecio Purpusü,
Greenman, Vigniera Purpusü, EnceUa tnontana, Otopappus xavJho-

carphus, Peryineniuiu coUiuuin, Verhesina petroplüla , and V. rnixtecana.

Trelease.

Britten, J., Notes from the National Herbarium. (Journ.
of Bot. XLVIII. 554. p. 41—46. 1909.)

The author in this contribution clears up the synon3^m3" of
Galiuni bermudense, Linn., Triosteiim hirsutiim, Roxb., Paederota
bonaespei, Linn., and Convolvulus roseus, Mill. He deals further with
the generic names Coriou, Mitchell, and Coniptonia, sometimes attri-

buted to Banks; points out that the name ''Bambos Arundo, Solav.d.''

is really Arundo Barnbos, Soland. ined.; and identifies Daphne
Americana, Mill. D. Prain.

Bpitton, N. L. and J. N. Rose. Thompsonella, a new genus of
Crassulacene from Mexico. (Contr. U. S. Nat. Herb. XII. p. 391—
397. pl. 44—45. May 10, 1909.)

Based on Echeveria minutiflora, and containing two species:
T. minutiflora {E. munitiflora Rose) and T. platyphylla. Trelease.

Druee, G. C, List of British Plants containing the Sper-
mophytes, Pteridophy tes, and Charads, found either
as natives or growing in a wild State in Britain, Ire-

land, and the Channel Islands. (Clarendon Press. Oxford.

XVI, 104 pp. Price 2s. Id.)

A numbered list of the species of British plants, with their

varieties. together with man}" introduced and allen species, arranged
in their Genera and Natural Orders in the sequence of Bentham &
Hooker's Genera Plantarum. The frequency or varietes of a

species is indicated by a numeral showing the number of botanical
vicecounties in which the plant is found. A. B. Rendle.



170 Floristik, Geographie, S3'stematik etc.

Dubard, M., Les Sapotacees du groupe des Illipeees. (Rev.

gen. de Bot. 1908. XX. p. 193—206. 7 fig.)

Dubard, M., Description de quelques types nouveaux ou
peu connus de Sapotacees (Illipeees), d'apres les do-
cuments de L. Pierre. (Bull. Museum nat. d'Hist. nat. 1908. 7.

p. 405—409.)

Developpant une Note precedente (Sur la delimitation et
les relations des principaux genres d'Illipees. C. R. Ac.
Sc. 13 mai 1907), l'auteur essaye d'etablir une Classification ration-

nelle des principaux genres d'IlHpeees, d'apres l'examen des mate-
riaux de l'herbier du Museum. Le groupe est dans son ensemble
tres homogene; les Illipe et les Payena sont les deux types extre-

mes, relies par trois genres de transition: Kakosinant/ius, Dasyatdus
et Ganiia. Autour d'eux se rangent des t5''pes moins importants: le

genre Mixandra pres des Illipe, les Burckella pres des Dasyaulus,
les Diploknema pres des Kakosnianthus; enfin le genre Aesandra,
cree par Pierre pour VAe. dongnaiensis, peut ne former qu'une
section des Payena. II n'y a pas lieu de maintenir le genre Schef-
ferella (Seh. Bavurn Pierre =: Burckella Coco Pierre) et le genre
Maingaydora, d'ailleurs inedit, cree pour le Payena malaccensis
Clarke, qui devient la Dasyaidiis malaccensis Dubard.

Les especes nouvelles, provenant toutes de l'herbier Pierre
sont decrites dans la seconde Note: Kakos)na)ithus costiilatus Pierre
mss. et K. Sarawahensis id. de Borneo, Ganua chrysocarpa id. de
Malacca et les especes suivantes de Borneo: G. coriacea id., G.

Beccarii id., G. Sarawahensis id. et G. prolixa id. L'auteur decrit en
outre les Illipe crassipes et Bnrckeana Pierre. J. Offner.

Dünn, S. J., A Revision ofthe genus Illigera, Blume. (Journ.
Linn. Soc. Bot. XXVIII. p. 290—297. 1908.)

The paper is prefaced by a short history of the genus. The
author follows Pax (Nat. Pflanz. III. 2. 129) in regarding it as one
of the Heniandiaceae, and distinguishes three sections according to

the character of the nectaries; the Appendiculatae (including seven

species) which have large tubulär nectaries, and the Parviglandu-
latae (six) which have minute solid glands. Three new species are

described, /. parviflora, I. cordata and /. platyandra, all of which
are from China and belong to the Parviglandidatae. Twelve of the

species are confined to Tropical Asia and the thirteenth, I. pen-
taphylla, to Tropical Africa. T. A. Sprague.

Eames, E. H., Notes upon theflora ofNewfoundland. (Rho-
dora. IL p. 85—99. May 1909.)

Includes, as new, Agrostis borealis macrantha, Festuca rubra
subvillosa f. vivipara, and Lathyrus maritifnus glaber {Piswn mari-
timiini glabruni Seringe). Trelease.

Eastwood, A., Some undescribed species ofMexican pha-
nerogams. (Proc. Amer. Acad. Arts & Sei. XLIV. p. 603—608.

May 22, 1909.)

Aristolochia oaxacana, A. cordata, A. Nelsonii, Passiflora platy-

neura, Diospyros Pabneri, Forestiera piiherida, Centaurium pusiilum,
C. tetramerum [Erythraea tetraniera Schiede), Spigelia quaternata^
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Boiivrevia obovata, Segmeria deßexa, Dicliptera ßorihunda and Te-

traniei'iuni ßavum. Trelease.

Eastwood, A., Synopsis of the Mexican and Central Ame-
rican species of Castüleja. (Proc. Amer. Acad. of Arts & Sei.

XLIV. p. 563—591. May 22, 1909.)

An analysis of 54 species, containing, as new: C pediaca, C-

sphaerostigtna, C. palmeii, C. angiistata, (C. pallida angustata Rob. &
Seat.), C oniata, C. nitncola, C. saltensis, C. Schajfneri einerascens.
C. neyvatn, C. tigida, C. falcata, C. cryptandra, C. Nelsonii. C. aspera,
C. cteiiodonta, C. mcriculata, C. subalpina, C. xylorrhisa , and C. sca-

hridnla. Trelease.

Floderus, Bg., Bidrag tili kännedomen om 5flt//.v-floran i

Torne Lappmark. [Beiträge zur Kenntnis der Salix-

Flora in Torne Lappmark]. (K. Sv. Ver. Akad. Arkiv. Bot.
Vni. 9. 53 pp. 12 Taf. 1909.)

Der Verf. giebt in dieser Arbeit eine ausführliche Darstellung
der Zusammensetzung der reichen 5(7/z.v-Vegetation innerhalb ge-
wisser alpiner Teile von Torne Lappmark im nördlichsten
Schweden und benachbarter Gegenden Norwegens. Diese setzt

sich aus folgenden Arten zusammen: Salix arbusctda L., glaiica L.,

hastatcL L., lierbacea L., lanata L., lappo)iurn L., myrsinites L., nigri-
cans Sm., phylicifolia L., polaris L. und reticiilata L. Die sehr zahl-

reichen Zwischenformen von hybridogenem Ursprung zwischen
diesen werden eingehend besprochen. Von denselben mögen hier

folgende als bemerkenswert hervorgehoben werden.
Die Hybride glauca X herbacea, welche von den älteren Salico-

logen mehrmals, aber stets auf Grund unrichtig bestimmter Exem-
plare aufgestellt und beschrieben worden ist, wird nun mit Sicherheit

nachgewiesen. Als neu wird auch glauca X herbacea X polaris be-

schrieben, eine Hybride, die auffällige Aehnlichkeiten mit der von
Pallas aufgestellten Salix arctica darbietet; der Verf. nimmt auch
an, dass diese Art in Wirklichkeit hybridogener Natur ist; Beweise
für diese Ansicht findet er in ihrer Verbreitung, mit der der oben
erwähnten supponierten Eltern verglichen. Die vorher nicht beob-
achtete 5. herbacea X polaris X lapponutn wurde reichlich gefunden.
In grösserer Anzahl, durch ihr Aussehen der Vegetation ein charak-
teristisches Gepräge verleihend, kam eine andere H3'bride vor,
welche mit grösster Wahrscheinlichkeit durch Kreuzung von 5.

herbacea X polaris mit 5. phylicifolia entstanden war. Da diese
beinahe ausschliesslich — auf einem kleineren begrenzten Gebiet —
auftrat, da die Exemplare fertil waren und sich in grosser Aus-

dehnung durch gegenseitige Befruchtung Vermehrten und sogar
Hybriden mit anderen dort wachsende Arten bildete, erachtet der
Verf. dieselbe als eine dort differenzierte Art, welche er Salix

arctogena n. sp. nennt. Hybriden zwischen dieser und sowohl vS.

phylicifolia als 5. glauca (also herbacea X polaris X phylicifolia X
5. phylicifolia und S. glauca X •S'- herbacea X polaris X phylicifolicC)
werden als neu beschrieben.

In Anschluss an diese lappländischen Formen giebt der Verf.
auch Beschreibungen zweier auf Do vre (Norwegen) gefundener,
neuer, alpiner H3'briden: 5". arbuscula X herbacea X polaris und
S. phylicifolia X polaris. Die Arbeit ist mit 12 in Lichtdruck repro-
duzierten, aussergewöhnlich schönen, photographischen Abbildungen
aller neuen Formen versehen. Rob. E. Fries.
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Gadeeeau, E., L'Arboretum de la Maule vrie. (Revue horti-

cole. 1908. p. 61—64, 88—90 et 112—114.)

La Societe dendrologique de France s'est donnee comme Pro-

gramme, depuis sa fondation en 1906, de faire connaitre ä ses

membres les remarquables collections de vegetaux ligneux vivants

qui fönt une des richesses scientitiques de plusieurs de nos provin-
ces. M. Gadeeeau rend un compte detaille d'une visite de cette so-

ciete ä l'Arboretum cree par M. Allard, coUection contemporaine
mais qui compte parmi les plus riches et les plus interessantes de
notre pays. L'arboretum dela Maulevriea une superficie de six

hectares et comprend environ 2000 especes de vegetaux ligneux,

parmi lesquels 500 arbres, dont 260 Coniferes et 125 Qitercus. Ce
sont lä les collections les plus importantes, celles auxquelles la sol-

licitude de M. Allard a donne la preference. Le genre Qtieycits e^t

surtout represente ä la Maulevrie par un certain nombre d'especes
rares dans les parcs et les jardins botaniques. ce qui en fait une
collection de Chenes des plus remarquables de l'Europe occidentale.

Ch. Flahauk.

Gregory, J. W., Som'e scientific results of the Antarctic ex-

peditions 1901— 1904. (Geogr. Journ. XXXII. p. 25—47. 1908.)

A summary from published results of the British National,

Scottish, German and Swedish expeditions. The botanical papers
have already been noticed in the Botan. Centralblatt Vols. 101— 105.

The author also Sketches briefly the zoological and geological results."

W.^G. Smith.

Griffiths, D., Illustrated studies in the genus Opuntia. II.

(Repl. Mo. bot. Gard. XX. p. 81—95. pl. 3—13. Mar. 22, 1909.)

New species described are: Opuntia Dillei, O. AUairei, O. tricolor,

0. caeriilescens, O. gilvescens, O. congesta, 0. cahada, O. megacarpa,
O. texanaj O. arisonica, and O. subarmata. Trelease.

Heintze, A., Om Miilgediuni sibiriciim och dessutbredning
inom finskskandinaviska floraomrjidet. [Ueber Miilge-
diuni sihivicwn und seine Verbreitung in dem finnisch-
skandinavischen Floragebiet]. (Bot. Not. 1909. p. 41—48.)

Der Aufsatz bietet eine detaillierte Zusammenstellung aller der
bekannten Standorte der genannten Art in Schweden, Norwe-
gen und Finnland. Es geht daraus hervor, dass die Art innerhalb
des finnisch-skandinavischen Floragebiets zwei, durch einen breiten

Gürtel geschiedene Verbreitungsareale besitzt: ein kleineres im süd-

östlichen Finnland und ein grösseres im nördlichen Norwegen,
den Lappmarken und norrländischen Küstenprovinzen Schwe-
dens südwärts bis nach Medelpad hinab. Die Art kommt nur in

tiefer gelegenen Gegenden vor und steigt nicht über die Waldgrenze
hinauf; sie wächst gewöhnlich an sandigen und kiesigen, gar nicht

oder aur ziemlich schwach beschatteten Ufern. Bei stärkerer Be-

schattung wird sie gewöhnlich steril; eine solche Schattenform ist

f. riincinata Loest.

Aus der Verbreitung der Art innerhalb des fraglichen Gebietes,
aus ihrem Vorkommen in der umgebenden Vegetation und übrigen
biologischen Eigentümlichkeiten zieht der Verf. den Schluss, dass

sie ein östlicher Einwanderer ist, der schon während der Periode
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der Kiefer nach Schweden kam. Durch das Auftreten der Fichte

litt die Art in ihrer Verbreitung grossen Abbruch. Vermehrte Kultur
in den norrländischen Flusstälern nebst fortgehender Erhebung des

Landes hat jedoch einigermassen diese Verluste ersetzt und neue
Standorte geschaffen. Mulgednim sibiricum ist daher als eine Folge-

pflanze zu Pffitts silvestris var. lapponica zu betrachten.
Rob. E. Fries.

Hill, A. W., Notes on Sebaea and Exochaennini. (Bull. Mise. Inf.

Roy. Bot. Cards. Kew. p. 317—341. 1 pl. 1908.)

The genus Sebaea contains about 100 species of which some

belong to South Africa. These latter form the subject of the paper.
A key to the groups is given and new species are described and
some notes on other species are given. The foUowing are the new
species and varieties published: Sebaea {Tetraiidria) glaiica, A. W.
Hill, 5. aurea, R. Br. var. alata, A. W. Hill. Sebaea {Pentandria)

compacta, A. W. Hill, 5. conspiciia, A. W. Hill, 5. rotundifolia ,

A. W. Hill, 5. prinniUna, A. W. Hill, 5. acuminata, A. W. Hill,

5. erecta, A. W. Hill, 5. imbricata, A. W. Hill, S. hymeno&epala,
Gilg, var. grandißora , A. W. Hill. 5. fastigiata, A. W. Hill, S. pro-
ciimbe)is, A. W. Hill. The old genus Belmontia, C. Me^^ is marged in

Sebaea. The genus Exochaeniiim has some of the species with di-

morphic flowers viz. E. grande, E. macranthuin and E. primtilaeßorum ,

E. niacranthiini, A. W. Hill is described as a new species and E.

grande, Griseb. var. honiostylum , A. W. Hill as a new variety. The
plant formerly known as E. tnechowiammt has been referred to

Tachiadeniis. The paper is illustrated by a plate shewing the forms
of flower in several species of Exochaeniwn. A. W. Hill (Kew).

Olsson-Seffer, P., Hvdrodynamic Factors influencing plant-
life on Sandy Shores. (New Phytol. VIII. 2. p. 37—51. 1909.)

The author has made observations in many parts of Europe,
America, Australasia, etc. A "hj^'drodynamic-factor" is his expres-
sion to signity the influence of water in the soil upon plant-life as
distinct from edaphic and atmospheric influences. In the case of

sand, the amount of water held by the sand and its availabity for

plants determine the Vegetation ,
but in addition the presence of

soil-moisture checks drifting. Percolation of water through sand is

discussed from the experiments of Wiley, King and Seelheim.
Some experiments on capillarity attained in tubes of sand with

grains of known size are given and confirm the results of Klenze.
In "Western Australia, the author determined in a well in sand
97 m. from high water, that the water in the well stood at average
high tide 23 cm. above sea-level, and that minute fluctuations occur-
red traceable to atmospheric conditions and tidal oscillations.

Measurements of evaporation were taken on a dune (4.3 m. distant)
where it was found that moisture diminished up to 7.4 m. from the

ground-water-level, then it increased up to 68 cm. from the surface,
then diminished to the surface The observations made did not seem
to be fully explained by known factors — laws of ground-water-
level, capillarit}', and surface tension — , nor was the rainfall sufifi-

cient (2.17 cm. in 5 months). The author suggests "an internal dew
formation in the soil", due to condensation of water vapour with

anj^ periodic cooling — annual
, nocturnal, etc. The effects of salts

on movements of soil water, the evaporation, and the effect of the
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sea itself are also briefly discussed as factors. There is an extensive

bibliography. W. G. Smith.

Rikli, M., Fortschritte der Floristik. Neue Arten, Abarten,
Formen und Standorte aus der Flora der Schweiz aus den
Jahren 1905— 1907. VII. Gefässpflanzen. (Ber. Schweiz, bot.

Ges. XVII. 1907.)

Bringt aus der Litteratur und mündlichen oder schriftlichen

Mitteilungen von 27 Gewährsmännern ca. 600 Angaben über einhei-

mische Flora, Adventivflora, Cultur- und Zierpflanzen.
C. Schröter (Zürich).

Rikli, M., Referate über die Publikationen, welche auf die
Schweizerflora Bezug haben. VI. Gefässpflanzen. (Ber.
Schweiz, bot. Ges. XVII. 1907.)

Es werden im Ganzen 298 Publikationen aus den Jahren 1906—7
(mit Nachträgen aus früheren Jahren) freferirt, unter folgenden Ru-
briken: a, Floristik und Pflanzengeographie, b. Bemerkenswerte
Bäume und Forstbotanik, c. Teratologie und Pathologie, d. Akkli-

matisation und Horticultur. e. Fossile und subfossile Flora, f. Nomen-
klaturfrage, g. Diversa; Biographien, Geschichte der botanischen

Erforschung der Schweiz, Botan. Gärten, Alpengärten, Herbarien.
C. Schröter (Zürich).

Sulger-Buel. Beiträge zur Flora der Kantone St. Gallen und
Appenzell aus den Jahren 1890— 1908. (Jahrbuch der St.

gall. nat. Ges. 1907 [erschienen 1908].)

Zahlreiche neue Daten als Ergänzung zu VV artmann und
Seh latters Flora; darunter viele herabgeschwemmte Alpenpflan-
zen in der Nähe der Rheinmündung in den Bodensee und zahl-

reiche Adventivpflanzen. Verschwunden ist Aldvovandia aus dem
Logsee seit dem Rheineinbruch von 1890. Typha Shuttleworthii X
angustifolia bei Rheineck. C. Schröter (Zürich).

Turner, F., Australian Salt-bushes. (Kew Bull. ofMiscell. Inform.

I. p. 30-32. 1909.)

Notes on Chenopodiaceae important for pasturage on dry soils,

because eaten by stock, their succulence rendering them palatable
when water is scarce. Several species are now conserved and even

cultivated, the plants being easily raised from seed and b}^ cuttings.
The species referred to are: Atriplex semihaccata, Chenopodiiwt
aiiricomum, Ch. atriplicinimi , Ch. nürariacea, Kochia aphylla, K.

pyramidata, Rhagodia paraholica, Rh. linifolia, Rh. niitans, and Rh.
hastata. All are of considerable value, but those with wooly or

cottony hairs are not so good. W. G. Smith.

Wooton, E. O. and P. C. Standley. Some hitherto undescri-
bed plants from New Mexico. (Bull. Torr. bot. Club. XXXVL
105— 112. Feb. 1909.)

Acacia constricta pmicispina, Ditaxis cyanophylla, Sphaeralcea

glabrescenSj S. leiocarpa, S. tvipavtita, S. laxa, S. simidans, S. ribifolia,

S. puniila, Sicyos nmpelophylluSj Phacelia similis and Pentstenion

puberuhis. Trelease.
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Zeller. Ein Rundgang durch das schweizerische alpine
Museum in Bern. (2. Aufl. Bern, Verlag des Museums. 1908.)

Ein illustrirter Führer durch diese reichhaltige Sammlung,
welche die Anthropogeographie, die Flora, die Thierwelt, die Mi-

neralien, die Landschaftsmalerei, die Panoramen, Reliefs, Karten.
Klubhütten, Geologie und Gletscherkunde der Alpen durch zahlrei-

chen Objecte und graphische Darstellungen zur Anschauung bringt.
C. Schröter (Zürich).

Osborne, T. und S. Clapp. Hydrolyse des Phaseolins. (Ztschr.
f. analyt. Chem. XL VIII. p. 98. 1909.)

Das Phaseolin ist ein Globulin
,
welches fast die ganze Substanz

der Samen von Phaseollis vulgaris ausmacht. Es wurde zuerst von
Ritt hausen unter dem Namen Legumin beschrieben, bis Verff.

nachwiesen, dass es vom Legumin mit Bestimmtheit verschieden
sei. Ausser dem Phaseolin findet sich noch ein zweites Phaselin ge-
nanntes Protein in den Samen. Die Hydrolyse des Phaseolins lie-

ferie folgende auf wasser- und
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und Buchweizen wurden kaum beeinträchtigt, wahrscheinlich kommt
hier die Wirkung des Ammoniaks zum Ausdruck.

Auch über die vSchädigung der wachsenden Pflanzen durch die
entstehenden Kalkstickstoffgase wurden Versuche angestellt, sowohl
Boden- (Bohnen, Gerste) als auch Wasserknlnirversnche {Phaseohis,
Vicia), welche ziemlich dieselben Resultate zeitigten, auch hier erwies
sich Acetylen als- unschädlich, während die übrigen Gase das Wachs-
tum mehr oder weniger hinderten, bezw. schädigten.

G. Bredemann.

Nilsson-Ehle, H., Olika hösthvetesorters förha,llande under
höstens S'/ura bergningsväder. [Ueber das Verhalten der
verschiedenen Winterweizensorten während der diesjäh-
rigen ungünstigen Erntewitterung]. (Tidskrift för Landtmän.
Lund 1908. p. 863-866).

Verschiedene Sorten von Winterweizen zeigten ungleiche Nei-

gung, bei feuchter Erntewitterung in den Aehren zu keimen. Extra-

Squarehead keimte am reichlichsten, Grenadier II am wenigsten.
Ferner war bei sämtlichen weisskörnigen sowie auch bei den
schwachhalmigen Sorten eine grosse Zahl gekeimter Körner vor-

handen. Es handelt sich hier wahrscheinlicta um wirkliche Sorten-

unterschiede, und zwar wirken mehrere Eigenschaften in dieser

Hinsicht bestimmend. In einer Tabelle wird das Verhalten verschie-

dener Sorten mitgeteilt. Grevillius (Kempen a. Rh.).

Sack, J., Bijdragen tot de kennis van het fermenteeren
der cacao. [Beiträge zur Kenntniss der Kakaofermen-
tierung]. (Bull. Insp. Landbouw. W. Indie, 1908.)

Bei der Fermentierung der Kakaosamen wird der Zucker der

Pulpa durch Hefen und durch Essigbakterien gespalten und in den

Kotyledonen selbst findet bei der erzeugten Temperatur 40—45° C.

unter Einfluss eines Fermentes eine Braunfärbung statt. In An-
schluss an der Arbeit Hilger's spricht Verf. von einer Spaltung des
Kakaonins in Kakaorot, Theobromin und Dextrose nebst einem
aetherischen Oele. Th. Weevers.

Sehaffnit, E., Zur Mehluntersuchung. (Ztschr. f. Unters, d.

Nähr.- und Genussmittel. XVII. p. 86. 1909.)

Verf. beschreibt einen kleinen Apparat zur bequemeren Aus-

führung der mikroskopischen Prüfung und der Farbenprobe von
Benecke zum Zwecke des Nachweises von Verfälschungen und
zur Bestimmung der Qualität von Mehlen. Der Apparat ist eine

Art Scheidetrichter mit aufgesetztem zweiten Trichter. Beim Schüt-

teln des Mehles mit Chloroform sammeln sich im zweiten Trichter

die zur mikroskopischen Untersuchung zu benutzenden groben Ge-

webeteile, Schalenfragmente, Haare, Verunreinigungen etc.; in der
Birne des Scheidetrichters sammelt sich das „Mehl", während sich

am Boden des Trichterhalses ein gefärbter Niederschlag aus Kleber-
zellen bildet, der noch im Glase zur Identitäts- und Qualitätsbestim-

mung mit der Farbenskala von Benecke verglichen werden kann.
G. Bredemann.
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